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Denkmalpflege an Bauwerken, die besondere Bedeutung im Ortsbild haben 

Vier te Folge 

Von Mar t in Hesselbacher , Fre ibu rg i. Br. 

Die Dars te l lung von Denkmalob jek ten , denen neben ih re r B a d e n ­ W ü r t t e m b e r g 1958, 1959 u n d 1960), wird mit zwei w e r t ­
historischen Bedeu tung auch eine besondere s tädtebaul iche vollen F a c h w e r k h ä u s e r n for tgesetzt , u m deren E r h a l t u n g in 
Situat ion eigen ist (Nachrichtenblat t der Denkmalpf lege in j üngs te r Zeit ernst l iche B e m ü h u n g e n notwendig waren . 

A. Die „Arche" in Istein (Kr. Lörrach) 

Das geschichtliche Bild des Dorfes Is te in wird bes t immt von 
zwei wesent l ichen topographischen Komponenten . Einmal von 
dem nach ihm b e n a n n t e n mächt igen Kalkfe lsen, dem „Isteiner 
Klotz"; zum anderen vom n a h e westlich vorbeif l ießenden 
Rhein. Der Klotz w a r im Mitte la l ter u m seiner exponier ten 
Lage willen von einer Bergfes te bekrönt , welche das Hohei t s ­
gebiet des Bischofs von Basel zu sichern hat te . Sie ist aber 
schon zu Beginn des 15. J a h r h u n d e r t s zers tör t worden . Als 

s ta rk ausgebau te Fes tung h a t t e der Klotz in den beiden Welt ­
kr iegen strategische Funkt ion . Er zog deshalb das Feuer der 
gegnerischen Geschützbat te r ien auf sich, dem auch Teile des 
Dorfes zum Opfer fielen. Durch die Beschießung zwar nicht 
zerstört , jedoch s ta rk von ih r in Mit le idenschaf t gezogen, 
w u r d e u n t e r a n d e r e m auch die „Arche", die als das folklo­
rist isch in te ressan tes te un te r den B a u d e n k m a l e n von Is te in 
bezeichnet w e r d e n darf . 

Istein (Kr. Lörrach) 

Lage der „Arche" im Mit te lpunk t des Dorfes 

Hochwassergrenze F r ü h j a h r 1876 
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Schon der N a m e des Dorfes weis t auf seine Beziehung zum 
n a h e n R h e i n s t r o m hin. Istein w a r ursprüngl ich in der H a u p t ­
sache ein Fischerdorf u n d ha t t e im Rhein seinen Lebensnerv . 
Vor seiner L e n k u n g durch die Tulla 'sche Korrek t ion im v e r ­
gangenen J a h r h u n d e r t w a r der Rhein ein ungebänd ig t e r 
Strom, der mit einem seiner wild dahinf l ießenden Se i t ena rme 
bis an die Bau ten Is te ins heranre ich te u n d bei Hochwasser die 
Erdgeschosse der H ä u s e r im u n t e r e n Dorf te i l über f lu te te 
(Abb.). Eine Bas le r Chron ik aus dem J a h r e 1580 besagt, daß 
„zu Is te in a m Rhein das Wasser der Felsen halb sehr schäumet 
u n d schreiet u n d e twas ein gefähr l icher F u r t hat" . Dieser Be­
richt kl ingt h e u t e k a u m m e h r g laubhaf t , nachdem durch den 
B a u des Rhe inse i t enkana l s aus dem edlen St rom ein beschei­
denes, t r äge dahinf l ießendes "Wasser geworden ist. Der Beruf 
des Rheinf ischers ist längs t zum Auss te rben verur te i l t . H ö h ­
l e n f u n d e am I s te iner Klotz h a b e n erwiesen, daß dieser Beruf 
sich schon seit der mit t l e ren Steinzei t entwickel t hat . Im 
18. J a h r h u n d e r t erre ichte er in Istein mit zwölf Fischmeistern, 
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Istein (Kr. Lörrach). Arche 

Detai l der Fachwerkkons t ruk t ion 
1. Eckstiel 
2. Streben 
3. Oberes Riegelhol 
4. Deckenbalken 
5. Dielenboden 
6. Fußr iegel 
7. Brust r iegel 
8. Eckstiel 

der Stelzung 

des Obergeschoßfachwerks 

die z u n f t m ä ß i g zusammengeschlossen waren , seine Blütezeit . 
Bei Tag u n d Nacht, je nachdem, w a n n der „Lockfisch" sich 
meldete , f u h r e n sie mit ih ren „Waidligen" hinaus, u m den 
Sa lm (Lachs), die Äsche oder auch kle ine re Fische, wie etwa 
die Regenbogenforel le , zu fangen . Die „Waidlige" (Waid = 
Jagd, Fang) w a r e n die langgestreckten, schmalen Boote, die 

flach auf dem Wasser lagen u n d mit denen die Stromschnellen, 
die gefürch te ten „Isteiner Schwellen", im Rhein leicht zu pas ­
sieren waren . Im Winter , wenn die Außena rbe i t ruhte , w u r d e n 
die Fischere igerä te ausgebessert , die Netze geflickt und die 
„Waidlige" in die „Arche" zur Lage rung verbracht . Dort un­
terzog m a n sie auch einer gründl ichen Repara tu r . Die Fugen 
zwischen den Bodenr iemen w u r d e n mit „Häft l i" aus Drah t 
„verna i t " (genäht) u n d mit „Chnoschbe" (Schilfblät tern) abge­
dichtet. J e nach Notwendigke i t ha t m a n in der „Arche" auch 
neue „Waidlige" gebaut . 

Bei Berücksicht igung der Eigenschaf t als Unte rb r ingungsor t 
f ü r die wichtigen Rüstzeuge zum L e b e n s u n t e r h a l t der Is teiner 
Bevö lke rung wird die zent ra le Lage im Ort u n d die eigen­
ar t ige Bauweise der „Arche" vers tändl ich (Abb.). Sie l iegt ha r t 
an der Haupt s t r aße , die oberha lb des Hochwasserbereiches den 
natür l ichen Windungen des Berghanges folgt. Gleich bei der 
„Arche" f ü h r t ein Stichweg zu den Rheinniederungen . 

Die „Arche" ist ein Fachwerkhaus , in der sogenannten „ge­
stelzten Kons t ruk t ion" gebaut , j ene r eigenart igen, heute im 
oberrheinischen R a u m nur noch äußers t selten anzu t r e f f en ­
den, f rühen , d. h. gotischen Abzimmerungsa r t , die ihren h e r ­
vor ragends ten Ver t re t e r in dem b e r ü h m t e n „Schoberhaus" in 
Pfu l lendor f hat . Die Bezeichnung „gestelzt" bezieht sich auf 
die s ta rke Ü b e r h ö h u n g des Erdgeschosses (mit einer l ichten Höhe 
von über f ü n f e i n h a l b Metern), welche durch die wir t scha f t ­
liche Nutzung f ü r die Fischerei bedingt war . Man muß sich 
den ganzen Erdgeschoßraum, mit A u s n a h m e der Mittelsäulen 
z u m Tragen der Geschoßdecke, als nicht unte r te i l t vorstel len. 
Der „Hürdenausbau" , d. h. die Unter te i lung, ist jüngeren Da­
tums. Sie ist daher in der Querschni t tszeichnung nur leicht 
angedeute t (Abb.). Im Obergeschoß bef indet sich die Wohnung, 
die n u r auße rha lb des Gebäudes über die hangsei t ige Treppe 
und Vorlaube zugänglich ist. Auf den gewal t igen Fußriegel 
mit seiner Stä rke von 50 cm, auf den sich die s t raßensei t ige 
Fachwerkkons t ruk t ion aufbau t , ha t schon F. X. K r a u s in sei­
nen „Kuns tdenkmä le rn des Kreises Lörrach" hingewiesen. 
Das ganze schwere Rahmenfachwerk , das ausschließlich aus 
Eichenholz besteht , w a r mit l agerhaf ten , aber ungleich großen 
Kalks te inen ausgeriegelt . 

Neben der „Stelzung" ist der „kistenweise Abbund" als zwei­
tes wesentl iches Charak t e r i s t i kum aus gotischer Zeit zu be­
wer ten . Die beiden Geschosse w u r d e n in der Abzimmerung 
als ge t renn te Einhei ten behandel t , indem nach dem Aufste l len 
des Erdgeschoß­Rahmenfachwerks und dem Verlegen der 
Deckenbalken zunächst der Obergeschoß­Dielenboden auf die 
le tz teren aufgebrach t wurde . Die Dielenbre t te r enden bei den 
über die Erdgeschoßwand u m rd. 20 cm vorkragenden Balken­
köpfen. Sie sind daher außen r u n d h e r u m sichtbar. Auf ihnen 
w u r d e das R a h m e n f a c h w e r k des Obergeschosses errichtet . Da­
bei h a t m a n aber nicht e twa zunächst einen Schwel lenkranz 
gelegt, sondern die Ständer (die senkrechten Fachwerksäulen) 
w u r d e n di rek t auf den Dielenboden gestellt, ohne in die Dek­
kenba lken e ingezapf t worden zu sein! In die Ständer wurden 
die Fußr iege l eingezapf t und mit Holznägeln befest igt . 

So en t s t and die Rahmenkons t ruk t i on in einer kla ren Ordnung, 
die von H e r m a n n Schilli als die „ehrliche A r t des Fachwerks" 
bezeichnet wird, weil sie er laubt , daß die innere Eintei lung 
des Gebäudes, der Raumorgan ismus , am Äußeren ablesbar ist. 
Denn die Ständer sind gleichzeitig die Bundsäu len und die 
Binder bilden die Trennwände . Die Bundsäu len lassen in der 
bre i tge lager ten St raßenfas sade die Raumfo lge des Oberge­
schosses kla r erkennen . Rechts, d. h. an der Südostecke des 
Hauses, l iegt die Wohnstube, die, als ausgesprochen oberdeut ­
sches Kul tu re lement , gegenüber den anderen Räumen durch 
die F e n s t e r b ä n d e r an den beiden Außensei ten bevorzugt ist. 
In der Mitte, am Ende eines Querflurs, ist die kleine Küche 
u n d l inks, an der Südwestecke, befindet sich eine Schlafstube. 
In Brüs tungshöhe der Obergeschoßfenster ve r l äu f t r ings u m 
die A u ß e n w ä n d e der ganz typische gotische Brustr iegel . Er 
dient zur Längsve r s t e i fung und ist mit den Bundsäu len durch 
Holznägel fes t v e r b u n d e n (Abb.). 

Betrachte t m a n nochmals die Planzeichnung der St raßenfas ­
sade dieses Gebäudes, das mit seinen monumenta l en Abmes­
sungen gegen die umgebende bäuerl iche Bebauung s tark 
kontras t ie r t , so fa l len die schön geschwungenen und zugleich 
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Istein (Kr. Lörrach). Arche. Straßenans ich t u n d Querschni t t 

symmetr isch angeordne ten Streben in der Stelzung des E r d ­
geschosses auf, die vom Fußr iege l bis zum oberen Rahmenholz 
durchgehen. Sie w u r d e n gewonnen durch Aufschneiden eines 
Eichenholzs tammes u n d spiegelbildliche V e r w e n d u n g der bei ­
den Häl f ten . Was aber dem a u f m e r k s a m e n Beobachter an 
Ort u n d Stelle besonders zum Bewußtse in kommt , ist das 
„Gespür der Alten" f ü r die technische Eigenschaf t des Holzes 
und dami t auch f ü r seinen organisch r ichtigen A u f b a u ! Stiele 
und St reben w u r d e n mit dem „Stock" nach oben u n d mit dem 
„Zopf" nach un ten angeordnet , also u m g e k e h r t zum n a t ü r ­
lichen Wachstum des Holzes. Dadurch w u r d e verh inder t , daß 
die an den Ansa tzpunk ten e indr ingende Feucht igkei t nach 
oben steigen konnte. So blieb das Eichenholz gesund u n d ü b e r ­
dauer t e 400 Jahre , obgleich es dem Regen aus der B u r g u n ­
dischen P f o r t e ausgesetzt war . 

Schließlich sei noch die Dachkons t ruk t ion besonders h e r v o r ­
gehoben. Sie läßt die Ent s t ehung des Hauses im 16. J a h r h u n ­
der t suchen, also in der Übergangszei t von der Gotik zur 
Renaissance, in welcher die al te Säulenbauweise vom stock­
werkweisen A b b u n d abgelöst worden ist. Die an einem 
Pfosten zwischen F u ß ­ und Brust r iegel am Obergeschoß auf 
der Ostgiebelseite fes tgeste l l te Jah reszah l 1553 b e k u n d e t da­
mi t das Datum der Erbauung . Das Dachgerüst bes teh t aus 
fünf Bindern, die Giebel mit eingerechnet . Die Mit te lp fe t t en 
werden von „liegenden Säulen" getragen, deren eigenar t ig 
geschweif te K o p f b ä n d e r die z immermanns technische Bezeich­
nung „Jagbüge" t ragen, weil sie, u m eine fes te Verspannung 
zu gewähr le is ten , beim Z u s a m m e n b a u mit der A x t von un ten 
hine inge jag t worden sind. In dem Ausweichen der l iegenden 
Säulen u n d dem Wegfal len von Firs t säu le u n d Fi r s tp fe t t e 
findet sich noch das spätgotische Bestreben, den f re ien Dach­
r a u m zu schaffen. F ü r die südwestdeutsche Abz immerung 

charakter is t isch ist die A u f l a g e r u n g der Dachspar ren auf den 
scharfen K a n t e n von F u ß ­ u n d Mitte lpfe t te . 

Dami t w ä r e n die wesent l ichs ten M e r k m a l e dargelegt , nach 
denen sich das Gebäude als Musterbeispie l des oberdeutschen 
Fachwerkbaues der genann ten Zeit auszeichnet. Als solches 
rech t fe r t ig te es die j ah re l angen Mühen u m seine Erha l tung . 
Wie erns t die Folgen des Arti l ler iebeschusses waren , m a g aus 
der baupolizeil ichen Auf lage vom 17. Mai 1954 an die Eigen­
t ü m e r e r k a n n t werden , die den to ta len Abbruch des Gebäudes 
„wegen al lgemeiner Baufä l l igke i t u n d da Eins tu rzge fah r be­
s teht" ver langte . Nun, ganz soweit ist es nicht gekommen u n d 
die Baupol ize ibehörde h a t t e Geduld, zumal da die Besitzer 
und die Staat l iche Denkmalpf lege in Verb indung mit n a m h a f ­
ten Persönl ichkei ten sich f ü r die R e t t u n g des Gebäudes ein­
setzten. Unte r a n d e r e m h a b e n der inzwischen vers to rbene 
rüh r ige Denkmalpf leger des Kreises Lörrach, Ju l ius Wilhelm, 
sowie H e r m a n n Schilli schon im Vor läufe r dieses Blat tes (Heft 
10/1955) auf die Bedeu tung des B a u d e n k m a l s hingewiesen. 

JT­
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Rekons t ruk t ion des ursprüngl ichen Zus tandes am Ostgiebel 
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Aufn . J. Schlippe 

Wenn hernach die vom Herbs t 1959 bis zum F r ü h j a h r 1961 
d a u e r n d e n W i e d e r h e r s t e l l u n g s m a ß n a h m e n doch einen Teil­
abbruch mit im Gefolge hat ten , dann geschah dies erst nach 
re i f l icher P r ü f u n g . Der Dachstuhl und Teile des bergsei t igen 
Fachwerks b e d u r f t e n der Erneue rung . Eine R e p a r a t u r ohne 
Ergänzung wicht iger kons t ruk t i ve r Teile w a r nicht möglich. 
Die Stands icherhe i t des ganzen Gebäudes ve r l ang te die A n ­
w e n d u n g heut iger Baumethoden , indem m a n Teile der berg­
seit igen Stelzung, soweit sie ganz an das Erdre ich ange lehn t 
waren , abbrechen u n d durch eine Stah lbe tons tü t zwand erse t ­
zen mußte , die ihr F u n d a m e n t im gewachsenen Felsen bekam. 
Nächstwicht ige M a ß n a h m e w a r die Ver r inge rung des Ver t ika l ­
druckes auf die Stelzung. Sie w u r d e erre icht durch H e r a u s ­
n a h m e der schweren Kalks te inaus r i ege lung des Obergeschoß­
fachwerks u n d ih ren Ersa tz durch leichte Schwemmste inaus ­
m a u e r u n g . D a n n w u r d e n alle durch Grana t sp l i t t e r schäden 
nicht m e h r t r ag fäh igen Kons t ruk t ionshölzer in den originalen 
Dimens ionen ersetz t durch altes Eichenholz aus einer abge­
brochenen Fachwerkscheune . Im R a h m e n dieser K o r r e k t u r e n 
w u r d e n auch die drei tei l igen gekuppe l ten Fens te r der Wohn­
s tube wiederherges te l l t , die f r ü h e r einmal v e r ä n d e r t und 
durch je eine ungegl ieder te F e n s t e r ö f f n u n g ersetzt worden 
waren . Ih re al ten Abmessungen w a r e n durch die im Fach­
w e r k noch v o r h a n d e n e n A.ußenpfosten fes ts te l lbar . Von der 

Ste inarch i t ek tu r der Gotik abgeleitet, ist jeweils die mit t le re 
der drei F e n s t e r ö f f n u n g e n überhöht , d. h. in das über allen 
drei F e n s t e r ö f f n u n g e n durch laufende krä f t i ge Sturzholz 
w u r d e das Mit te l fens te r weit eingeschnit ten. Auf diese Über ­
höhung w u r d e aber b e w u ß t verzichtet bei dem neugeschaf­
f enen F e n s t e r b a n d an der Südwestecke, u m „alt" von „neu" 
klar zu t r ennen . Auch die Auf te i l ung der Obergeschoß­Ge­
fache mit Andreask reuzen w u r d e wieder in Ordnung gebracht. 
Diese Kreuze sind als Zeichen der f r ü h e n Renaissance mit 
i h re r F r e u d e am Zie r ra t zu wer t en u n d of fenba ren noch leise 
Anklänge an kult ische Begr i f fe (Heilszeichen!). 

Abbi ldungen zeigen den Ostgiebel vor und nach der Wieder­
hers te l lung. Es fä l l t sofort die s ta rke Schrägste l lung der 
Ecksäule der Stelzung auf. Als das Gebäude n u r m e h r zu l and­
wir tschaf t l ichen Zwecken V e r w e n d u n g finden sollte, w u r d e die 
große Ö f f n u n g f ü r das Scheunentor zum E i n fah ren der Heu­
wagen usw. ausgebrochen u n d das danebenl iegende u r s p r ü n g ­
liche Ein fah r t s t o r f ü r die „Waidlige" te i lweise zugemauer t . Da 
sich inzwischen durch Tiefe r legung der St raße die Höhenve r ­
hä l tn isse geände r t hat ten , w a r der Fußriegel , der das Gebäude 
in der Quer r i ch tung zusammenhie l t , im Wege. Deshalb w u r d e 
er abgeschni t ten u n d als Folge hiervon begann der Längsr iegel 
un te r dem Vert ika ldruck von Stelzung und Obergeschoß aus­
zuweichen. Die Handskizze (Abb.) zeigt die Rekons t ruk t ion des 
Originalzustandes , der aus bet r iebswir tschaf t l ichen Gründen 
heu te le ider nicht m e h r hergeste l l t werden konnte . Aber in 
ande re r Hinsicht d u r f t e er erreicht werden : Aus Sorge, daß 
die an der „Arche" behe ima te t en 48 Schwalbenpaare vom 
scharfen Geruch der Holzkonserv ie rung abgehal ten würden , 
wieder ih re Nester zu beziehen, w u r d e n im zeitigen F r ü h j a h r 
an den al ten Plä tzen un te r der Dielung zwischen den Balken­
köpfen künst l iche Schwalbennes te r angebracht , die alle von 
den zurückkehrenden Schwalben bezogen worden sind (Abb.). 

Istein (Kr. Lörrach). Arche 

Straßenans ich t 
vor der Ins tandse tzung 

Aufn . J. Sclüippe (NdöKuHiRSB. 10­12/1955) 
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B. Das „Kogerhaus" in Otlingen (Kr. Lörrach) 

Es mag als eine Duplizi tä t der Fäl le a u f g e f a ß t werden , daß zu 
gleicher Zeit in dem unwei t gelegenen Otlingen ein nicht m i n ­
der wertvol les historisches Fachwerkhaus , dessen E r b a u u n g s ­
zeit nur 18 J a h r e nach der „Arche" dat ie r t ist, in seiner 
Existenz ernstlich bedroh t war . Das ehedem zur Oberen 
Markgra f scha f t gehörende Weinbauerndorf Otl ingen l iegt am 
Westhang des Bergrückens, der das Wiesenta l von der Rhe in ­
ebene t rennt . Es ist ein langgestrecktes Dorf, dessen Gehöf te 
sich mit ih ren Wohnhäuse rn abwechselnd t r a u f ­ u n d giebel­
seitig ent lang der H a u p t s t r a ß e auf re ihen , welche senkrecht 
zur Hangr ich tung den Berg h i n a u f f ü h r t . Allermeis t sind es 
statt l iche Steinhäuser , zweigeschossig, mit steilen Sat te l ­
dächern. Zum Teil s t ammen sie noch aus mit te la l ter l icher 
Zeit, wie m a n hie u n d da an gotischen Fenstern , an Gewölben 
und verborgenen Treppenspinde ln e rkennen kann . Sie zeugen 
vom Wohls tand ihrer Erbauer , der wohl in der N ä h e Basels 
begründe t war, das einen günst igen Absatz f ü r den Ötlinger 
Wein geboten hat . 

So ist auch das „Kogerhaus" ein Zeuge dieser Prosper i tä t . 
Schon seine Lage im Dorf zeichnet dieses Gebäude aus. Am 
Knick der H a u p t s t r a ß e gelegen, r iegel t es den Durchblick 
nach beiden Richtungen hin ab (Abb.). Sein reiches Fachwerk 
mit dem dunklen Eichenholz u n d dem hel len Kalkputz , der 

durch die Bemalung s ta rk belebt wird, heb t sich aus dem 
Einer le i der benachbar t en Ste inhäuser heraus . Zwar feh l t hier 
die Stelzung. Ansons ten sind abe r am „Kogerhaus" ganz u n ­
v e r k e n n b a r die gleichen Kons t ruk t ionspr inz ip ien fes ts te l lbar 
wie an der „Arche" (Abb.). Der „kis tenweise A b b u n d " t r i t t 
sogar an den Traufse i t en noch s tä rker in Erscheinung, i ndem 
nicht n u r der Dielenboden des Obergeschosses, sondern auch 
der in Nuten eingeschobene St re i fboden bis zu den Balken­
köpfen durchgeht . Die Bundsäu len s tehen auch hier wieder 
unmi t t e lba r auf dem Dielenboden u n d zeigen r ingsum die 
Raumauf t e i lung . Im Z u s a m m e n h a n g mit ihnen läß t die 
Reihung der drei te i l igen gekuppe l ten Fens te r ü b e r Eck auch 
an diesem Gebäude im Obergeschoß eine geräumige Stube v e r ­
muten , wohingegen die K a m m e r n n u r mit kle inen schmalen 
Fens t e rn versehen sind. W ä h r e n d bei der „Arche" die Giebel­
w ä n d e der Geschosse noch in einer Flucht übere inander l iegen , 
zeigt das „Kogerhaus" eine wesent l ich plast ischere Giebel­
archi tektur . Obergeschoß­ u n d Dachgeschoß w a n d r agen j e ­
weils u m rd. 9 cm vor. Dies w u r d e erreicht, i ndem jeweils der 
äußers te in der Giebe lwand l iegende Deckenbalken bre i te r als 
die d a r u n t e r befindliche Riege lwand gewähl t u n d von den 
durch laufenden Rahmenhö lze rn der L ä n g s w ä n d e gestützt 
wird. Abweichend von der „Arche" h a t m a n aber h ie r den 
Dielenboden nicht am Giebel bis Vorde rkan te Balken geführ t , 
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Lage des „Kogerhauses" am Knick der Dorfs t raße 

Zeichnung Karl List 

u m das Hirnholz der Bre t t e r nicht der V e r w i t t e r u n g auszu­
setzen (Abb.). 
Auch der gotische Brus t r i ege l erhiel t beim „Kogerhaus" eine 
re ichere Auss ta t tung , i ndem er durch Knaggen gestütz t wird, 
welche mit den t r agenden Holzpfosten aus einem Stück h e r ­
ausgeschni tzt u n d mit Zie r ra t versehen sind (Abb.). Schließ­
lich sei auch hier noch auf die reizvolle symmetr i sche A n o r d ­
n u n g der aus e inem aufgespa l t enen Eichens tamm gewonnenen 
St r eben im Giebel hingewiesen u n d auf die zahlreichen An­
dreaskreuze , die dem ganzen Gebäude ein lebendiges u n d 
zugleich maler isches Aussehen ver le ihen. Die Dachkons t ruk ­
tion ist die gleiche wie an der „Arche". 

Beim Bet rach ten der beiden Abbi ldungen , die das „Koger­
haus" vor u n d nach der Ins t andse t zung zeigen, fä l l t dem Be­
schauer sofor t die schürzenar t ig angeordne te F a c h w e r k w a n d 
des Erdgeschosses an der Giebelsei te auf, da doch die an­
schl ießenden L ä n g s w ä n d e im Erdgeschoß mass iv u n d n u r im 
Obergeschoß aus F a c h w e r k gebau t sind. Eine zweifel los eigen­
ar t ige Komposi t ion! Sie ist aber von der Baugeschichte des 
Hauses her zu vers tehen , die Arnold Tschira und K u r t 
Schäfer in „Mein H e i m a t l a n d " (Hef t 1/1938) unte r such t haben. 
U n t e r V e r w e n d u n g der damals schon veröf fen t l i ch ten B a u ­
a u f n a h m e z e i c h n u n g e n w i r d hier auf diese Untersuchungen 
zurückgegr i f fen u n d die anschaul iche Schi lderung zum Teil 
im W o r t l a u t wiedergegeben . So w i r d un te r a n d e r e m berich­
tet, daß „bei der genauen Unte r suchung des Baues die Fes t ­
s te l lung über ra schend war, daß der nach außen so einheitl ich 
erscheinende Bau in Wirkl ichkei t ein kle ineres u n d wesentl ich 
äl te res Ste inhaus als K e r n hat . Die ursprüngl iche F o r m des 
Ste inhauses ha t sich im Kel ler u n d im Erdgeschoß noch gut 
erha l ten . Der Kel ler bes teh t aus einem einzigen, mit einer 
großen St ichbogentonne überwölb ten Raum, zu dem von der 
Ort s s t r aße einige Stu fen h i n a b f ü h r e n . Er ha t nur kleine Licht­
ö f f n u n g e n ; sein bre i t e r Eingang u n d seine ganze Anlage lassen 

darauf schließen, daß er von A n f a n g an als Weinkel ler ge­
dacht war . Als solcher wird er auch heute noch ve rwende t 
(Abb.). Das Ste inhaus war , wie auch der spätere Fachwerkbau , 
mit dem Giebel gegen die St raße gerichtet. Es w a r wohl ein­
stöckig u n d h a t t e wahrscheinl ich im Dach noch zwei Giebel­
stuben. 

Obwohl natür l ich die Innene in r ich tung des Erdgeschosses mit ­
samt der Balkendecke dem spä te ren U m b a u angehört , können 
wir annehmen , daß die alte Einte i lung wenigs tens erha l ten 
geblieben ist. Der G r u n d r i ß des Erdgeschosses (Abb.) wird 
durch eine dem Firs t gleichlaufende Zwischenwand in zwei 
ungleich bre i te St re i fen geteilt. Der schmale Stre i fen enthä l t 
einen Vorraum, der von außen übe r einige Stufen zugänglich 
ist u n d die Stiege in das Obergeschoß au fn immt . An diesen 
V o r r a u m schließt sich die Küche an. Der bre i te re Stre i fen be­
s teht aus einer geräumigen Wohns tube und einer gegen Süden 
l iegenden K a m m e r . Heute sind Stube und K a m m e r mite inan­
der vereinigt , aber m a n e rkenn t die Wohns tube noch an den 
abgefas ten Deckenbalken, ebenso an einem Zapfenloch in 
einem Deckenbalken die Stel lung der herausger i ssenen T r e n n ­
wand, die wohl eine einfache B r e t t e r w a n d w a r . . . In der 
W e s t w a n d (Traufsei te) sind die Gewände eines ehemals zwei­
teil igen Fens te r s erhal ten , das die K a m m e r beleuchtete. Aus 
diesem G e w ä n d e lassen sich Höhe u n d Brei te der Befens te ­
r u n g des ganzen Hauses ermi t te ln . . . In Anlehnung an die 
ve rb re i t e r t e G r u n d f o r m gotischer Ste inhäuser können wir 
vermuten , daß dieses Haus ehemals auf beiden Schmalseiten 
Staf fe lg iebe l besaß. So konn ten wir den al ten Zus tand r ekon­
s t ru ie ren : ein sehr schlichtes, kant iges Baugebi lde mit locker 
ver te i l ten Fens tern , aber s t reng in Umriß, A u f b a u und Ein­
te i lung . . . " (Abb.). 

„ . . . Bei der E r w e i t e r u n g des Hauses w u r d e an das Haus nicht, 
wie sonst in Otl ingen üblich war , ein Anbau angefügt , sondern 
das Haus w u r d e u n t e r Beibeha l tung der Giebelstel lung um 
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Otl ingen (Kr. Lörrach) 

Stel lung des Kogerhauses im S t r a ß e n r a u m 
vor der Ins tandse tzung 

Aufn . J. Schlippe 

3,15 m gegen die Straße zu ver länger t u n d u m ein Stockwerk 
erhöht . Das un te r etwa 45 Grad geneigte neue Dach erhiel t 
ein durch die über sp r ingenden Aufschiebl inge gebildetes 
Sparrengesims. Der neue Kel l e r r aum ha t eine eichene Balken­
decke. Wegen des Kel le rabganges m u ß t e m a n den Fußboden 
des Erdgeschosses im Anbau höher legen als im Altbau." 

Die Verfasser dat ieren die Err ich tung der Fachwerke rwe i t e ­
rung auf das J a h r 1571, wozu ihnen ein von F. X. K r a u s er ­
w ä h n t e r Türs tu rz mit dieser Jah reszah l (und einem Wappen 
mit Vogel) Anlaß gab. Der Türs tu rz ist bei einem U m b a u 1865 
e n t f e r n t worden u n d ist heute nicht mehr vorhanden . Das 
ursprüngl iche Ste inhaus ist wesentl ich äl ter ! Es d ü r f t e wohl 
schon aus dem A n f a n g des 16. J a h r h u n d e r t s s tammen. 

Wie k a m es nun zu dieser Fachwerke rwe i t e rung? Bei der Be­
schreibung der „Stube" in Oehlinswei ler (NdDiBW, H e f t 2/1960) 
w u r d e berichtet , daß zwischen 1530 u n d 1610 sehr viele qual i ­
t a t iv u n d quan t i t a t iv gute Weir i jähre zu verzeichnen waren . 
Der dadurch a u f b l ü h e n d e Weinhande l brachte Geld in die 
Dörfer , u n d als Folge hiervon k a m übera l l in den Weingebie­
ten am Ober rhe in eine reiche Bautä t igke i t zur Ent fa l tung . Es 
ist mit Sicherheit anzunehmen, daß auch der Weinbaube t r i eb 
des „Kogerhauses" von dieser wir tschaf t l ich günst igen Ent ­
wicklung e r f aß t worden ist. So konn ten die inzwischen ge­
wachsenen R a u m b e d ü r f n i s s e der Besitzer durch den Erwe i t e ­
rungsbau zufr iedenges te l l t werden . Die beiden perspek t iv i ­
schen Skizzen (Abb.) sollen den Übergang vom Ste inhaus zum 
Fachwerkbau veranschaulichen, den Tschi ra­Schäfer dah in ­
gehend komment ie ren , daß „das Kogerhaus t rotz der ein­
schneidenden Verände rungen das Gepräge eines in sich ge­
schlossenen Baukörpe r s beha l ten hat , hauptsächlich weil die 
St i rnwand gegen die Ortss t raße auch im Erdgeschoß als Fach­
w e r k w a n d ausgebi ldet wurde . Durch die E r w e i t e r u n g schob 
sich das Haus bis an den Rand der St raße vor. Schon von 
wei tem erblickt man, wenn m a n vom Berg h e r u n t e r k o m m t 
oder die Ortss t raße hinaufgeh t , die schöne, durch keine Aus­
bau ten gestörte Dachfläche des Kogerhauses , die noch mit 

alten, handges t r ichenen, je tzt zum Teil bemoosten Biber ­
schwänzen eingedeckt ist. K r ä f t i g liegt der Schat ten des weit 
über sp r ingenden Daches auf den graugelben F a c h w e r k w ä n ­
den. Beim N ä h e r t r e t e n zeigt sich der strenge, schön gegliederte 
Giebel, der sich kra f tvo l l gegen den S t r a ß e n r a u m s temmt." 
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Frei l ich blieb auch dieses wer tvo l l e Haus nicht ohne V e r ä n d e ­
rungen . Im ve rgangenen J a h r h u n d e r t w u r d e der damals w a h r ­
scheinlich schon s ta rk v e r w i t t e r t e Fachwerk ­Südg iebe l durch 
eine mass ive Bruchs t e inmaue r ersetzt . An der Ostwand w u r ­
den an Stel le der bisher igen kle inen Fenster , die den Abmes ­
sungen der dah in t e r l iegenden R ä u m e (Küche u n d K a m m e r ) 
entsprachen, maßstäbl ich falsche F e n s t e r ö f f n u n g e n eingebro­
chen u n d a m St raßengiebe l w u r d e n zwei der drei tei l ig gekup­
pel ten F a c h w e r k f e n s t e r zugemauer t . Ganz unveran twor t l i ch 
aber w a r die E n t f e r n u n g des gotischen Brus t r iege ls am Ober ­
geschoß, denn diese M a ß n a h m e bedeu te te einen Eingriff in 
das stat ische Gefüge der Fachwerkkons t ruk t ion . Auf fa l l ende 

Senkungen an den s ichtbaren Balkendecken der beiden W o h n ­
stuben, insbesondere im Obergeschoß, l ießen den Schluß zu, 
daß die Balken an den Auf lage rn größtentei ls abgefau l t 
waren , was sich hernach bei den In s t andse t zungsmaßnahmen 
auch als richtig bestä t ig t hat te . Die maler ische Bewegthe i t 
der großen Dachflächen, vor al lem die Wellenlinie, die der 
Dachf i rs t bildete, d u r f t e n nicht d a r ü b e r hinwegtäuschen, daß 
der Dachstuhl nicht m e h r richtig im Verband war . 

So zeigten sich im L a u f e der Zeit an diesem Gebäude all­
gemeine Baufä l l igke i t ssymptome, und die genauen U n t e r ­
suchungen des Bauzus tandes erbrach ten sehr bald das Ergeb­
nis, daß f ü r die Besei t igung dieser Mißs tände nur eine r ad i ­
kale M a ß n a h m e in Frage k o m m e n konn te : Abbruch des ge­
samten Gebäudes bis auf das Mass ivmauerwerk und Wieder­
a u f b a u u n t e r möglichster Verwendung des al ten Bauholzes. 
Dies konn te sich n u r in mühevol le r Kle inarbe i t vollziehen. Die 
Konst rukt ionshölzer , die ganz aus Eiche bes tanden, m u ß t e n 
vorsichtig aus ih ren K n o t e n p u n k t e n gelöst, einzeln bezeichnet 
und auf einem als Reißboden dienenden Anger außerha lb des 
Dorfes bis zum W i e d e r a u f b a u gelager t werden . Dieser vollzog 
sich dann am Äußeren un te r sorgfä l t iger W a h r u n g des histo­
rischen Bes tandes (Abb.), w ä h r e n d im Inne rn des Hauses 
einige Modern i t ä t en im Sinne des heut igen Lebens ü b e r n o m ­
men wurden . Feh lende oder durch Verwi t t e rung nicht m e h r 
t r ag fäh ige Hölzer w u r d e n ersetzt. Der gotische Brust r iegel 
w u r d e wieder u m die F a c h w e r k w ä n d e des Obergeschosses ge­
legt; auch erhie l ten die drei tei l igen gekuppel ten Fens ter wie­
der ih ren al ten Sinn u n d Zweck. In gleicher Weise wie bei der 
„Arche" w u r d e n auch hier die Gefache an Stelle des bisherigen 
schweren Bruchs te inmater ia l s mit leichtem F ü l l m a u e r w e r k 
ausgeriegelt . Die Ausr iege lung ha t keine t r agende Funkt ion . 
Die großen Dachflächen w u r d e n wieder mit alten Biber­
schwanzziegeln eingedeckt und durch keiner le i Ausbau ten 
gestört . 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß in Anlehnung an 
die ursprüngl iche Bemalung der Kalkpu tz der Ausriegelung 
wieder eine ornamen ta l e Verzierung erhielt . Die spärlich vor­
h a n d e n gewesenen F r a g m e n t e dieser Bemalung waren in be­
zug auf das T h e m a charakteris t isch. Sie w u r d e n von Tschira­
Schäfer eingehend behandel t , die da rübe r folgendes berichten: 
„Eine genaue Unte r suchung ergab, daß es sich hierbei um die 
ursprüngl iche Bemalung aus dem J a h r 1573 (also zwei J a h r e 
nach der Fachwerkerwe i t e rung) handel t . Die Bemalung ist mit 
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K a l k f a r b e auf den f r ischen Putz aufge t ragen . Obwohl sie an 
vielen Stellen n u r noch ganz schwach e r k e n n b a r ist, gewinn t 
m a n doch ein kla res Bild von dem einst igen Aussehen des 
Kogerhauses . Wie F a r b s p u r e n e rkennen lassen, w a r e n die 
Balken u n d die Fens t e rgewände rot — wahrscheinl ich mit 
Ochsenblut — gestrichen. Den h a r t e n Übergang von den ro ten 
Balken zu dem hel len Putz milder te ein schwarzes Zickzack­
muster , das wie ein Band die Balken u n d die Gewände be­
glei tet und aus dem knospenar t ige Gebilde hervorwachsen . An 
zwei Fens te rn des Erdgeschosses ist dieses Band abwechselnd 
schwarz und gelb. Wo es dem Maler angebracht schien, be­
reicher te er die Ecken mit Blat tbüscheln u n d die Felder der 
Gefache mit b u n t e n Sternen u n d Rosetten. Diese Einzelhei ten 
ver leugnen ihren Ursp rung aus dem zeitlosen Formenschatz 
bäuer l icher K u n s t nicht, es sind die al ten Sinnbi lder , welche 
das Volk immer noch verwendete , als ih re alte Bedeu tung 
schon längst nicht m e h r vers tanden , sondern n u r noch geahn t 
wurde . Die Blat tbüschel können wohl als Lebensbäume ge­
deu te t werden , u n d der mit einem Zirkel geschlagene Sechs­
s te rn ist ein altes Sonnenbild, das an Schwarzwa ldhäuse rn 
ebenso of t zu f inden ist wie an den F a c h w e r k b a u t e n der 
Rheinebene u n d das auch in Otl ingen selbst gern in die Stu ­
bendecken eingeri tzt wurde . Besonders reich verzier t ist das 
Gefach mit der in roter Farbe aufgemal t en Jah reszah l 1573." 

Es lag in der Absicht des baule i tenden Archi tekten, n u r den 
durch die F r a g m e n t e gesicherten Bestand in der Bemalung 
fes tzuhal ten . Doch ha t der Malermeis te r die F r a g m e n t e als 
Unter lage zur Bemalung sämtl icher Gefache benütz t , diese 
also quasi vervie l fä l t ig t . I m m e r h i n ist es begrüßenswer t , daß 
mit dieser Bemalung versucht worden ist, ein Dokumen t 
bäuer l ich­küns t le r i schen Ausdruckswi l lens vor 400 J a h r e n 
fes tzuhal ten (Abb.). 

Endlich darf noch ber ichte t werden , daß als Ersatz f ü r den 
oben e rwähn ten , in Verlus t gera tenen Türs tu rz mit Wappen 
u n d Jah re szah l neben der Eingangs tü re ein neue r Stein e in­
gelassen worden ist (Abb.). Es ist ein Werk, das die Meis ter ­
schule f ü r Bi ldhauer und Ste inmetzen in Fre ibu rg in dankens ­
w e r t e r Weise geschaffen hat . Aus ro t em Sandste in angefer t ig t , 
zeigt diese Ste in ta fe l neben den Ini t ia len des heut igen Be­
s i tzerehepaares in stilistischer F o r m Reben u n d Winzergerä te 
sowie die Jah re szah len der E r b a u u n g der F a c h w e r k e r w e i t e ­
r u n g 1571 und des Beginns der Wiederhers te l lung des G e b ä u ­
des 1957. 
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Die beiden großen denkmalpf leger i schen Aufgaben , Arche wie 
Kogerhaus , s t anden u n t e r der Lei tung des heu te in Lörrach 
als f r e i e m Archi tek ten t ä t igen Regie rungsbaumeis t e r s K u r t 
Schäfer , der die hier te i lweise gezeigten B a u a u f n a h m e z e i c h ­
n u n g e n des „Kogerhauses" schon im J a h r e 1936 als Studen t 
gefer t ig t u n d in Gemeinscha f t sa rbe i t mit Arnold Tschira, 
h e u t e Professor f ü r Baugeschichte an der Technischen Hoch­
schule Kar l s ruhe , die m e h r f a c h zi t ier te A b h a n d l u n g in „Mein 
H e i m a t l a n d " veröf fen t l i ch t hat . I hm und den H a n d w e r k s ­
meis te rn s tand ein Spezial is t unse res Amtes f ü r Schwarzwa ld ­
h a u s ­ u n d F a c h w e r k h a u s b a u , Professor H e r m a n n Schilli, 
F r e i b u r g i. Br., be ra t end u n d he l fend zur Seite. Außer der 
Staat l ichen Denkmalpf lege ha t sich der Landkre i s Lörrach, 
u n d an der „Arche" die Gemeinde Istein, mit Zuschüssen be­
teiligt. Die Badische L a n d e s k r e d i t a n s t a l t K a r l s r u h e gewähr t e 
f ü r beide O b j e k t e n a m h a f t e zinsverbi l l ig te Dar lehen . 

Otl ingen (Kr. Lörrach). Kogerhaus 

W i e d e r a u f b a u der F a c h w e r k k o n s t r u k t i o n des Obergeschosses 
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Otl ingen (Kr. Lörrach). Kogerhaus 

W i e d e r a u f b a u der Fachwerkkons t ruk t ion des Obergeschosses 

Aufn . Erns t K r e u t n e r , Otlingen 

Die beiden wer tvo l len B a u d e n k m a l e hä t t en aber nicht geret te t 
w e r d e n können, w e n n m a n nicht von vornhere in mit dem Ver­
s tändnis u n d der Mithi l fe der Hause igen tümer hä t t e rechnen 
können . Deshalb seien ih re Namen hier e r w ä h n t : F ü r die 
„Arche" das E h e p a a r Willy u n d Hedwig Stein u n d f ü r das 
„Kogerhaus" die Fami l ie Henninger ­Eib l , insbesondere der 
M a u r e r Franz Eibl, der einen Großtei l der W i e d e r a u f b a u ­
a rbe i ten in Eigenle is tung durchge füh r t hat . Diese ehrende E r ­
w ä h n u n g m a g d a h e r manchen Leser zum Nachdenken an­
ha l ten! H a b e n hier doch einfache Menschen, die sich als Bauern 
u n d H a n d w e r k e r in h a r t e r Arbe i t ihr tägliches Brot verdienen, 
bewiesen, daß sie sich der kul tu re l l en Veran twor tung bewußt 
sind, die ihnen die E r h a l t u n g ihres historisch gepräg ten Be­
sitzes aufer legt . Die Opfer , die sie in vieler Hinsicht br ingen 
mußten , sollen nicht verschwiegen bleiben. Abgesehen von der 
finanziellen B e l a s t u n g und von ih re r Eigenle is tung in Form 
handwerk l i che r Mitarbei t , m u ß t e n beide Eigen tümer fami l i en 
viele Monate anderwei t ig u n d teils un te r p r e k ä r e n Verhä l t ­
nissen behe l f smäßig leben. Ist dies alles nicht beschämend an­
gesichts der a n d e r n ­ u n d leider vieleror ts vorhandenen Best re ­
bung, wer tvo l le B a u d e n k m a l e einfach abzubrechen, weil sie 
i rgendwelchen merkan t i l en In teressen im Wege stehen? Mit 
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der Begründung, daß sie keine Rendi te m e h r erbr ingen, daß 
sie den ständig zunehmenden Verkehr beh inde rn oder daß 
sie gar baufä l l ig sind, wird die El imin ie rung bedeu t samer 
Baudenkma le ver langt . Wenn dann die Staat l iche D e n k m a l ­
pflege sich gegen diese Absichten stellt, wird der Abbruch mit 
unzähl igen ande rn Argumenten , die al lermeis t an den H a a r e n 
herbeigezogen werden , zu erzwingen versucht u n d leider 
oft durchgesetzt , wobei m a n nicht vor dem Weg ins Poli t i ­
k u m zurückschreckt! Wir möchten hier davon absehen, Bei­
spiele anzuführen , denn die Bet ro f fenen w ä r e n auch ohne 
Namens ­ u n d Or t snennung in vielen bekann ten Fäl len allzu­
sehr bloßgestel l t! Wir könn ten uns aber k ü n f t i g gezwungen 
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sehen, besonders krasse Fäl le rücksichtslos anzup range rn ! Zu­
nächst möchten wir aber der E r w a r t u n g Ausdruck geben, daß 
dieser Bericht auch übera l l dor t beachte t wird, wo m a n bezüg­
lich der Besei t igung wer tvo l len Kul tu rgu t e s bisher allzu groß­
zügig v e r f a h r e n ist, u n d daß diejenigen, die es angeht , sich das 
Verha l ten der „Arche­ u n d Kogerhaus leu te" k ü n f t i g h i n zum 
Vorbi ld n e h m e n möchten! T r ä f e dies zu, dann w ä r e allen Be­
tei l igten f ü r ihr Mühen u m die E r h a l t u n g dieser beiden be­
deu t samen B a u d e n k m a l e der schönste Dank zuteil geworden. 
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